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vTSÇ

Oit Ulli»
ITummer X — Xlï. Jahrgang

Fin Blatt für tieimatlidje Flrt unb Kunft
ôetiruckt unb oerlegt non Jules TOerber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 25. Februar 1922

Ibas bift bu bodj, Ijerr Februar,
Gin launiTdjer Gefelle!
Balb bift bu aller Sonne bar,
Balb ladjft bu klar unb belle.

Der Februar.
Don F. Ofer.

Dann fegt ber Tlorb unb leckt ber Följn In eumrnifdjuljen patfdjt ber Tag
TTIit Ijeulen unb öeroinfel. Trübfelig burdj bie Gaffen.
Sie puffen oon ben katjlen fjöljn Die Grippe lauert Ijinterm fjag,
Unb trodcnen bas Gerinfel. Didj, fdjroupp, beim Sdjopf zu faffen.

Balb leerft bu beinen Ijimmel aus Unb roieber ladjt bes fjimmels Blau Die IDelt zergeljt in Tanb unb Tanz,
Unb roirbelft beine Flocken, Ob beinen Tiarrenpoffen, ' Prinz Tlarr bläff bie Pofaunen,
Der IDinter fdjleidit um jebes fjaus Die Ulenfdjljeit fdjält fidj aus bem Grau flnfteckenb roirkt ber Tïîumrnenfdjanz
Buf unbörbaren Socken. Don Sonne übergoffen. flud) auf bie IDetterlaunen.

Balb praffelt bidjtes Regennaß Der fjaljn fübrt feiner bennen Sdjar berr Februar, nun iff's genug
In beines IDinters Spuren, 3um Sdjarren unb zum Rupfen lïïit beinen tollen Sdjerzen!
Unb flugs oermanbelft bu zum Spaß Da nießt aufs ITeu berr Februar Wir roünfdjen uns mit Redit unb Fug
In Pfüßen TOeg unb Fluren. Unb fdjickt Katarrh unb Sdjnupfen. Balb einen beffern ITIärzen!

©ie oter Verliebten.
9toman oon ffelte Vtöfcßlm.

31 uef) bef Vtaler fpürte bie (Erlöfung. ©s mar eine

•öuft, fid) felbft 3« oergeffen unb fiel) gan3 in ben Seih
tätt3er l)inein3uben!en, mit ibm bem Sobe 311 troßen, bie

©efaßr nicßt 311 fürdften.
Unb bas Volt mar ißm naß. So nadt unb offen

bis in bie tiefftc Seele bineirt batte er es itod) nie ge=

fdjaut rote an biefem fllbenb. Sa ermadfte in ibm ber

Sßunfd) unb ber fefte SBillen, bies Volt 311 febilbern. Vis
jeßt batte er nur fianbfdjaftett gefeben, Verge, Väume, 2Baf=

fer. Vis jeßt batte er nur fein SRäbdjen gefeben, tRösIi
mit alten Stehen. 3eßt fab er bcit 3trbeitcr, ben Vürger,
bie abgearbeitete Sfrau, bie ffrabrifleritt, ben Stidjtstuer unb
bas oerfüßrerifeße, oerfüßrte Sftäbdjen. Unb alte maren eins

iit biefem 3lugcnblide, oereint burd) einen Seittänser auf
ber Seine, in ibm fid) begegnenb, tote fid) bie fiid),tftrablen
im Vrennpunfte einer fiinfe begegnen.

(Er mar gerettet. 3Us er fieberhaft erregt ßeimmärts
fdjritt, fdjon an (Entwürfe bentenb, ba motten bie Seih
tän3cr in ißrem SBagen fißen unb bas getöfte (Selb 3äßlen.

Vielleicht miteinanber 3anten, obuc 31t mîffen, baß fie be=

freit unb errettet batten.

Sie felbfttofe Siebe bat mir gefehlt. Jagte gram 3a

fid) felber. 3d) babe Siebe oerlangt, felber aber feine ge=

geben. 3eßt aber mill id) mein Volt malen, beim nun

ift es mir nalje getommen, umb oon nun an mill id) es

mir itab batten. Unb oon beute an gibt es für mid) feine

Vieri g e mebr, fonbern nur SJlenfdjen.

(Er malte bas Vilb bes Seiltän3ers auf bober £eine,

tote feßmebenb unter bunfclm Stadjtbimmel. Unb bas Vol!
bas 3U ißm auffdjaute, fid) felber oergeffenb, ein Votf oon

Vriibern, oerjiidt, erlöft 0011t iUeinlidjett unb Sdjroäfhlidjen.
Sein Vater faß bas Vilb mit fjreuben.
„ÜEBirft bu traurig fein, menn id) bid) jeßt oerlaffe?"

fagte ffrrait3 311 ißnt. „3d) mill bie Sd)mei3 burdjiumnbern,
bettu es ift mir, als ßabe id) fie noch nie gefeßen. Unb

es ift mir, als merbe id) Singe malen, bie bis jeßt nod)

feiner gemalt bat."
„Stein, reife, menu bu nur mieber malft,"' fagte ber

3lttc. „3d) bin gliidlidier in ber (Einfamfett, meint id), roeiß,

baß bu malft, als menu bu bei mir bift unb nicht malft!"
Sa mar es ffrau3 Vlum'er, als feßc er aud) feinst

Vater 31111t erften Vtalc. (Ergriffeit reichte er ißnt bie .sjanb.

on lllld
Nummel- 8 — XII. jahl-gang (in Llatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sàuckt und verlegt von suie; Werder, Suchdruckerei, kern
Lern, den 25. februar 1922

was bist du doch, Herr vehruar.
(in launischer 6ese»e!
vald bist du aller 5onne bar,
öald lachst du klar und stelle.

ver februar.
von e. Oser.

vann fegt der Nord und leckt der vöhn In 6umrnischusten patscht der lag
Mit heulen und Servinsel. vrübselig durch die Sassen.

5ie pusten von den kahlen höhn vie Srippe lauert hinterm Hag,
Und trocknen das Serinsel. vich, schwupp, beim 5chops-u fassen.

vald leerst du deinen Himmel aus Und wieder lacht des Himmels Mau vie Melt -ergeht in band und tan-,
Und wirbelst deine VIocken, 0b deinen Narrenpossen, ' vrin- Narr blast die Posaunen,
ver Winter schleicht um jedes Haus vie Menschheit schält sich aus dem Srau Nnsteckend wirkt der Mummenschan-
vus unhörbaren Zocken. von Zonne übergössen. Nuch auf die wetterlsunen.

vald prasselt dichtes Negennast ver Hahn führt seiner Hennen Zchar Herr vebruar, nun ist s genug
ln deines winters Zpuren, Zum Zcharren und -um Nupsen... Mit deinen tollen 5cher-en!
Und f>ug8 verwandelst du -um Zpast va nicht aufs Neu Herr ffebruar wir wünschen uns mit Necht und vug
!" vfühen Weg und Muren. Und schickt Katarrh und Zchnupfen. Nald einen bessern Mär-enl

Die vier Verliebten.
Roman von Felir Möschlin.

Auch der Maler spürte die Erlösung. Es war eine

Lust, sich selbst zu vergessen und sich ganz in den Seil-
tänzer hineinzudenken, mit ihm dem Tode zu trotzen, die

Gefahr nicht zu fürchten.
Und das Volk war ihm nah. So nackt und offen

bis in die tiefste Seele hinein hatte er es noch nie ge-

schaut wie an diesem Abend. Da erwachte in ihm der

Wunsch und der feste Willen, dies Volk zu schildern. Bis
jetzt hatte er nur Landschaften gesehen, Berge, Bäume, Was-
ser. Bis jetzt hatte er nur sein Mädchen gesehen, Rösli
mit allen Reizen. Jetzt sah er den Arbeiter, den Bürger,
die abgearbeitete Frau, die Fabriklerin, den Nichtstuer und
das verführerische, verführte Mädchen. Und alle waren eins

in diesem Augenblicke, vereint durch einen Seiltänzer auf
der Leine, in ihm sich begegnend, wie sich die Lichtstrahlen
im Brennpunkte einer Linse begegnen.

Er war gerettet. Als er fieberhaft erregt heimwärts
schritt, schon an Entwürfe denkend, da mochten die Seil-
tänzer in ihrem Wagen sitzen und das gelöste Geld zählen.

Vielleicht miteinander zanken, ohne zu wissen, datz sie be-

freit und errettet hatten.

Die selbstlose Liebe hat mir gefehlt, sagte Franz zu

sich selber. Ich habe Liebe verlangt, selber aber keine ge-

geben. Jetzt aber will ich mein Volk malen, denn nun
ist es mir nahe gekommen, und von nun an will ich es

mir nah halten. Und von heute an gibt es für mich keine

Menge mehr, sondern nur Menschen.

Er malte das Bild des Seiltänzers auf hoher Leine,

wie schwebend unter dunkelm Nachthimmel. Und das Volk
das zu ihm aufschaute, sich selber vergessend, ein Volk von

Brüdern, verzückt, erlöst vom Lvleinlichen und Schwächlichen.

Sein Vater sah das Bild mit Freuden.

„Wirst du traurig sein, wenn ich dich jetzt verlasse?"

sagte Franz zu ihnt. „Ich will die Schweiz durchwandern,
denn es ist mir, als habe ich sie noch nie gesehen. Und

es ist mir, als werde ich Dinge malen, die bis jetzt noch

keiner gemalt hat."
„Nein, reise, wenn du nur wieder malst,"' sagte der

Alte. „Ich bin glücklicher in der Einsamkeit, wenn ich weis;,

dasz du malst, als wenn du bei mir bist und nicht malst!"
Da war es Franz Blunter, als sehe er auch seinen

Vater zum ersten Male. Ergriffen reichte er ihm die Hand.
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Drittes ftapitef. — Wtartha.

So oielftufig, [teil unb mtihfam rote Diesmal roar ber

Wtartha 3umbrumter bas Slotengählein noch nie oorge»
fommen, als fie nach bem 3ufammentreffen in ber greie=

ftrahe mit Jdjroeren gühen heimwärts fdjritt. S3aljrbaftig,
es trug ben Warnen nicht umfonft. Wis fie am Spital
oorbeiïam, bünfte es fie ganj natürlich, bah ein fdjroarjer
Samariterroagen biifter oor bem Drore ftanb unb bas ©rün
unb bie oielen Slumen bes ©artens oerbedte. 3u Saufe
fluttete fie fidj in bas bidjte ©ebüfdj ganj hinten bei

ben Mannen. Verraten unb betrogen roar fie, ihr befter
Stelle tonnte nidjt mehr helfen, ©s roar ja begreiflich,
bah er an biefem: fröhlichen Ding mehr Sergtiügen fanb
als an ihr. SBahrfdjeinlich tat es niidjit fo ftreng unb fteif
roie fie, fonbern lieh bas junge Slut ein gefti feiern, roenn

fid) bie ©elegenheit alfeu einlabenb 3U eigenen fehnfüdjtigen

Sfünfdjen gefeilte! Wun raufdjten alle Sädjie, nun brachen

alle 3nofpen, jebes 3t»eiglein roudjs ieben £ag fein Stüd,
befreit flogen bie Steifen um bie Stelt — nur fie muhte
einbämmen bie glut ihres Sersens, muhte oerfdjloffen halten,

roas faum mehr eine geffel bulbete, burfte nicht mehr roadj»

fen, roeil fie fonft gar hod) tjittausroudjs über bas oor»

gefdjriebene anftänbige Wtah, muhte ftill halten ihre güfje,
roeil fie fonft alfeuroeit trugen in oerbotenes fianb. Sagte
man nid)t, ber Wtenfdj fei bas Södjfte — unb er allein

burfte nicht blühen, roenn alles blühte?
So ftanb fie bei ben bunflen Sträuchern unb Dannen

unb brängte fidj näher unb enger> an bie Stämme, als

möchte fie felbft am liebften ein Saum roerben, um 3U

roadjfen nach ben ©efefcen eigener Wrt unt» 3U blühen, roenn

bie rechte 3eit ba roar.

Durch hie Stabt aber fuhr ber Wbenbroinb. Da liehen

audj bie Wermften bie Sänbe finten unb fahren bie Arbeit
bes Sterïtages. Die Sefdjäftigten festen fich unD 3ogen

Sauspantoffeln an, unb bie Serhodten unb Serleften nahmen
bie Srillen oon ben Wafen unb gudten auf ihre fuqfidjtige
ober roeitfitötige Wrt in Die Wbenbroelt hinaus, berart aus»

ruhenb oom ïcharfen Schauen unb gierigen ©äffen unb

gei3igen ©reifen. Die Wanbfteine begannen es fid) bequem

3U machen,, unb bie Ströhen gönnten fich etroas grieben.
Die äEifche unb Stühle in ben Süros ftredten fich gemütlich,

unb bie Wtafdjinen in ben gabriîen ächöten befreit. Woch

atmete bie Wrbeit eine SBefle aus ben ©äffen, roie audj
ein Sdjroungrab ohne Wntrieb noch eine SSeile roeiter fauft.
Wber fie atmete, leifer unb Ieifer. Statt beffen ftieg ba

unb bort ein Sieb auf, ein Sledjmufîïant probierte feine

Drompete, ein ©efelle fdjroahte mit einem Babenmäbdjen
roie roeilanb Womeo mit 3ulia, bie (Ehepaare fdjauten fich

an, als hätten fie fich eben erft 3um Serlobungsfuh ge»

funben, bie Stinber taten noch ein paar fröhliche Sprünge,
ehe bas Wad)tgefpenft fie ins Sett fdjredte. Die gan3e Stelt
babetc fidj gleichfam rein im lefcten Sonnenfdjein oon ber

Wtühe unb bem Sdjmufce bes 2ages, roachte noch einmal

redjt auf, ehe fie fidj bem Schlafe hingab, um für ben

Sarnpf bes nädjften Sages gerüftet 3U fein. Wtanchem roars,
als fei biefe Wbenbftunbe bie eiraige Stunbe, in ber er

roahrhaft lebte, unb fo fchön roar fie, bah es fich ihret»

cpegen allein fchon 3u leben lohnte.
Wtartha fürchtete biefe Wbenbftunbe. Wun hatte bie

.onnc

Wtutter afies gcfchäftige Sun hinter fidj unb fah ruhig
am genfter unb roartete auf fie. Stenn fie 3U ihr trat,
roürbe bie Wtutter fagen: „Stee geht's bic, Wtartlja? Saft
bu einen hübfdjen Sag gehabt?" unb fie roürbe mit einem

halb oerlegenen „3a" antworten unb bann ftill neben ihr
fihen ober oieHeidjt oom näd)ften ffiefangoereinston3ert fpre»

d)en. Unb boch hätte fie fo oiel Stedjtigeres mit ihr 3"
reben. Sias oor ihr lag, bas hatte bie Wtutter tängft hinten:

fidj. Sie muhte alles roiffen, roas fie feiber noch nicht, rouhte.

Unb bod) ïonnte fie bie Wtutter nicht um Wat fragen. Sie
muhte ihren Steg allein gehen. So muhte jeher Wtenfd)

roieber oon neuem alles burdjfoften. Die (Erfahrung ber

Wtutter ïonnte ber Sodjter ïeinie ©rfahrung erfparen. Sterte
ïonnten n'icht beuten, ertlären unb oefrhüten, roas erlitten
roerben muhte, um begriffen 3U roerben. Wur ftarï madjen
fonnte cjiite Wtutter ihr Äinb, auf bah es alles ertrage.
Ster fie ftarï?

„Wtartha, Wtartha!" rief es burd) ben ftillen ©arten.
Sie fpraitg oerroirrt auf unb fuchte fidj 3U fammeln. Wber

fie rouhte fid) erft 3U helfen, als ihre Wugen auf einen

Stechpalmenftraud) fielen. Da prehte fie mit plöfclichem ©nt=

fd)luh ihr Wntlifc in bie giille feiner Dornen, bie ihr roohl
roel) taten. 3um erften Wtale oerfpürte fie bie £uft ber

Schmer3en unb empfing fie banïbar roie eine Offenbarung,
bie ihr ben Steg roies. Dann ging fie aufrecht ins Saus.

Wm nädjften Wbenb, um bie Stunbe, ba fich ber Strom
berer, bie ihre Wrbeit getan hatten, roieber burdj bie Stabt
roähte, fdjritt fie bem Wljein entlang, nidjt roeit oom Süro
ber girma Sfeiffer & ©o. Seute roollte fie Sans Steiner
allein treffen. Sie roartete gebulbig, roie eine, bie fidj oon
einem ©ntfdjluffe nidjt abbringen läjjt unb nur nodj eine

Soffnung hat. Sie refignierte nidjt, fie lieh nicht bas Sdjid*
fal roalten, fie roollte ihr eigenes Schidfal fein. Unb roenn

èr midj auslacht, bah id) ihm fo roeit entgegenïomme — gut,

mag er midj auslachen. Unb roenn er benït, es fdjiide fich

nicht — gut. Wiles roill id) hinnehmen, biefe iUeinigfeiten
foroohl als oiel ©roheres — um meiner Biebe roillen. Unb
bie Wtûbigïeit meiner gühe, bie oerrounberten Slide ber

Beute, alles roill ich freubig bulben, benn roie fönnte id) fonft
beroeifen, bah ich ihn liebe? 3d) bin auf meinem Steg,

auf meinem rechten Steg, unb nichts foil mich baoon ab*

bringen. Unb roenn bie Stabt brüben im geuer aufginge
— id) roürbe nicht hinfdjiauen, benn mein Slid gehört jener

Süre. Unb roenn ein teinb in ben Wljein fiele... aber ba

lädjelte fie. Wein, bas teinb roürbe idj retten. Unb bann,

burdjnäht, mit Sädjen 3U meinen gühen, bie treppe hi"'
auffteigert, bas Äinb auf bem Wrm — unb broben fteljt er,

unb alles ift gut.
Wdj, es fiel fein 3inb in ben Wljein. Unb auch «r

fam nidjt. (Erfdjöpft unb mübe oon fo groher innerer 3am*
pfesbereitfdjaft muhte fie enbïidj nadh Saufe, um nicht 3«

fpät 3ntn ©ffen su fommen, benn bas hätte ihr bie Wtutter

nidjt oet3iehen.

Drei Wbenbe roartete fie oergebens. Sie ïannte bereits

alle ©in3elheiten ber Säufer, fie ïannte bie Säume, fie ïannte

bie Urottoirfteine unb ïannte jebes Äinb unb rouhte auch,

roer feine Wtutter roar. Sie fühlte fich gan3 baheim an

biefem Wheinroeg, roo ber Strom fo mädjtig raupte unb

bas Wtünfter gar hoch unb fchön über bem SSaffer ftanb.

wo oie kennen nvQne

Drittes Kapitel. Martha.
So vielstufig, steil und mühsam wie diesmal war der

Martha Zumbrunner das Totengäßlein noch nie vorge-
kommen, als sie nach dem Zusammentreffen in der Freie-
strasze mit schweren Füßen heimwärts schritt. Wahrhaftig,
es trug den Namen nicht umsonst. Als sie am Spital
vorbeikam, dünkte es sie ganz natürlich, daß ein schwarzer

Samariterwagen düster vor dem Tore stand und das Grün
und die vielen Blumen des Gartens verdeckte. Zu Hause

flüchtete sie sich in das dichte Gebüsch ganz hinten bei

den Tannen. Verraten und betrogen war sie, ihr bester

Wille konnte nicht mehr helfen. Es war ja begreiflich,
daß er an diesem fröhlichen Ding mehr Vergnügen fand
als an ihr. Wahrscheinlich tat es nicht so streng und steif

wie sie, sondern ließ das junge Blut ein Fest feiern, wenn
sich die Gelegenheit allzu einladend zu eigenen sehnsüchtigen

Wünschen gesellte! Nun rauschten alle Bäche, nun brachen

alle Knospen, jedes Zweiglein wuchs jeden Tag sein Stück,

befreit flogen die Wolken um die Welt — nur sie mußte

eindämmen die Flut ihres Herzens, mußte verschlossen halten,

was kaum mehr eine Fessel duldete, durfte nicht mehr wach-

sen, weil sie sonst gar hoch hinauswuchs über das vor-
geschriebene anständige Maß. mußte still halten ihre Füße,
weil sie sonst allzuweit trugen in verbotenes Land. Sagte
man nicht, der Mensch sei das Höchste - und er allein
durfte nicht blühen, wenn alles blühte?

So stand sie bei den dunklen Sträuchern und Tannen
und drängte sich näher und engev an die Stämme, als

möchte sie selbst am liebsten ein Baum werden, um zu

wachsen nach den Gesetzen eigener Art und zu blühen, wenn

die rechte Zeit da war.
Durch die Stadt aber fuhr der Abendwind. Da ließen

auch die Aermsten die Hände sinken und fahren die Arbeit
des Werktages. Die Beschäftigten setzten sich und zogen

Hauspantoffeln an, und die Verhockten und Verlesten nahmen
die Brillen von den Nasen und guckten auf ihre kurzsichtige

oder weitsichtige Art in die Abendwelt hinaus, derart aus-
ruhend vom scharfen Schauen und gierigen Gaffen und

geizigen Greifen. Die Randsteine begannen es sich bequem

zu machen, und die Straßen gönnten sich etwas Frieden.
Die Tische und Stühle in den Büros streckten sich gemütlich,

und die Maschinen in den Fabriken ächzten befreit. Noch

atmete die Arbeit eine WeD aus den Gassen, wie auch

ein Schwungrad ohne Antrieb noch eine Weile weiter saust.

Aber sie atmete leiser und leiser. Statt dessen stieg da

und dort ein Lied auf, ein Blechmusikant probierte seine

Trompete, ein Geselle schwatzte mit einem Ladenmädchen
wie weiland Romeo mit Julia, die Ehepaare schauten sich

an, als hätten sie sich eben erst zum Verlobungskuß ge-

funden, die Kinder taten noch ein paar fröhliche Sprünge,
ehe das Nachtgespenst sie ins Bett schreckte. Die ganze Welt
badete sich gleichsam rein im letzten Sonnenschein von der

Mühe und dem Schmutze des Tages, wachte noch einmal

recht auf, ehe sie sich dem Schlafe hingab, um für den

Kampf des nächsten Tages gerüstet zu sein. Manchem wars,
als sei diese Abendstunde die einzige Stunde, in der er

wahrhaft lebte, und so schön war sie, daß es sich ihret-
w.egen allein schon zu leben lohnte.

Martha fürchtete diese Abendstunde., Nun hatte die

Mutter alles geschäftige Tun hinter sich und saß ruhig
am Fenster und wartete auf sie. Wenn sie zu ihr trat,
würde die Mutter sagen: „Wie geht's dir, Martha? Hast
du einen hübschen Tag gehabt?" und sie würde mit einem

halb verlegenen „Ja" antworten und dann still neben ihr
sitzen oder vielleicht vom nächsten Gesangvereinskonzert spre-

chen. Und doch hätte sie so viel Wichtigeres mit ihr zu

reden. Was vor ihr lag, das hatte die Mutter längst hinter
sich. Sie mußte alles wissen, was sie selber noch nicht wußte.
Und doch konnte sie die Mutter nicht um Rat fragen. Sie
mußte ihren Weg allein gehen. So mußte jeder Mensch

wieder von neuem alles durchkosten. Die Erfahrung der

Mutter konnte der Tochter keine Erfahrung ersparen. Worte
konnten n'icht deuten, erklären und verhüten, was erlitten
werden mußte, um begriffen zu werden. Nur stark machen

konnte cjine Mutter ihr Kind, auf daß es alles ertrage.
War sie stark?

„Martha, Martha!" rief es durch den Men Garten.
Sie sprang verwirrt auf und suchte sich zu sammeln. Aber
sie wußte sich erst zu helfen, als ihre Augen auf einen

Stechpalmenstrauch fielen. Da preßte sie mit plötzlichem Ent-
schluß ihr Antlitz in die Fülle seiner Dornen, die ihr wohl
weh taten. Zum ersten Male verspürte sie die Lust der

Schmerzen und empfing sie dankbar wie eine Offenbarung,
die ihr den Weg wies. Dann ging sie aufrecht ins Haus.

Am nächsten Abend, um die Stunde, da sich der Strom
derer, die ihre Arbeit getan hatten, wieder durch die Stadt
wälzte, schritt sie dem Rhein entlang, nicht weit vom Büro
der Firma Pfeifsier «K Co. Heute wollte sie Hans Steiner
allein treffen. Sie wartete geduldig, wie eine, die sich von
einem Entschlüsse nicht abbringen läßt und nur noch eine

Hoffnung hat. Sie resignierte nicht, sie ließ nicht das Schick-

sal walten, sie wollte ihr eigenes Schicksal sein. Und wenn
èr mich auslacht, daß ich ihm so weit entgegenkomme — gut,

mag er mich auslachen. Und wenn er denkt, es schicke sich

nicht — gut. Alles will ich hinnehmen, diese Kleinigkeiten
sowohl als viel Größeres — um meiner Liebe willen. Und
die Müdigkeit meiner Füße, die verwunderten Blicke der

Leute, alles will ich freudig dulden, denn wie könnte ich sonst

beweisen, daß ich ihn liebe? Ich bin auf meinem Weg.

auf meinem rechten Weg, und nichts soll mich davon ah-

bringen. Und wenn die Stadt drüben im Feuer aufginge
— ich würde nicht hinschauen, denn mein Blick gehört jener

Türe. Und wenn ein Kind in den Rhein fiele... aber da

lächelte sie. Nein, das Kind würde ich retten. Und dann,

durchnäßt, mit Bächen zu meinen Füßen, die Treppe hin-
aufsteigen, das Kind auf dem Arm und droben steht er,

und alles ist gut.
Ach, es fiel kein Kind in den Rhein. Und auch er

kam nicht. Erschöpft und müde von so großer innerer Kam-
pfesbereitschast mußte sie endlich nach Hause, um nicht zu

spät zum Essen zu kommen, denn das hätte ihr die Mutter
nicht verziehen.

Drei Abende wartete sie vergebens. Sie kannte bereits

alle Einzelheiten der Häuser, sie kannte die Bäume, sie kannte

die Trottoirsteine und kannte jedes Kind und wußte auch'

wer seine Mutter war. Sie fühlte sich ganz daheim an

diesem Rheinweg, wo der Strom so mächtig rauschte und

das Münster gar hoch und schön über dem Wasser stand,
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ging fie gart3 offen unb mibe*
lümmert auf unb ab unb liefe jebermann
beutlicf) oerfteljen, bafe fie wartete. Sie
âab ficfe nidjt rneljr ben 3lnfdjein, als
beuwnbere fie blofe bie fdjöne Stabt*
anfidjt, fonbem fdjaute unoerljofelen 3um
Büro oon Pfeiffer & Go. hinauf.

31m oierten 3Ibenb tat fie öie gröfete
Dat iferes bisherigen Debens. 3ur3 oor
tedjs Ufer flieg fie in ben erften Stod,
311 bem fie nun fdjon fo fange hinauf*
gefdjaut hatte, unb fragte mit leifer unb
fdjeuer Stimme einen grünen 3ungen
"adj Serm Steiner. Der fei oerreift,
fugte jener. Sie erfdjral, unb als fie
bie aufmerlfamen ©efidjter breier Sdjrei*
for jiah, bie über ihre Suite hinweg
Safftcn, war fie nahe baran, rechtsum
ftehrt au machen unb 311 fliehen. 5Iber
He hielt gewaltfam an fid) unb fragte
"od) leifer, wann er wieberfomme. 3n brei bis oier Dagen,
lautete bie etwas grobe unb unoerfdjämte Antwort. 3ugleidj
begannen bie brei Sdjreiber 3U fiedjern unb ihre 3leuglein
foifeen 3u laffen, aber Slartfea hatte bod) 3raft genug, für bie
^usfunft 3u banlen unb mit einem freunblidjen ©rufe bas
Simmer 3U oerfaffen. 3ludj Spott ;unb Soljn gehörte fid), wenn
man liebte. Seitbem fie oon ber Siifeigfeit ber Sdjmeqen
fmfete, fammefte fie fie faft begehrlich. Gr wirb wohl nad)
Norwegen oerreift fein, jenes Tunnelbaues wiegen, oon bem

fdjon oor einem Slonat gefprodjen hat. 3lber wenn er
"ün erführt, bafe id) nach ihm gefragt habe? 931ag er es

Rohren. (£5 {ft ja bie SBaferheit, bie tieffte, widjtfgfte
dßaferheit, ^ foft fie erfahren! 3efct nur fein Serfteden*
fpielen mehr, ©s ift feine 3eit mehr 3" feeucfelerifcfeem 2Biber=
rtreberr. ^ <Srf>tff im Safen liegt, ntufe man es
&eftcigen, che es baoon fährt mit einem anbem an 33orb.

fürchtete ficfe bfofe oor einem: bafe ifer ber 9Jtut ent*
fallen möchte, wenn fie noch brei ober oier Sage warten
mufete.

Derweil war Sans Steiner int Auftrage fetner girma
mirtlidj nacfe Norwegen gereift. 3wifcfeiett 33afel unb 5töln
badjtc er nod) an 9lösli unb Söfartfea. Gr rebete fid) ein,

frafe aufeer unoerbinblidjem Setetnanberfcin, frcunblid)en
Sßorten unb ©liefen ifen nichts an ttRartfea binbe, wenn

aud) nidjt 311 leugnen war, bafe 3wifdjicn ihnen bie feilte,

aber fixere Soffnung auf eine näher* ober fernerliegenbe

Bereinigung als fühlbares ©inoerftänbnis auch ohne 9îing
unb ©elöbnis oorhanöen gewefen war. 3lber oielleidjt war
öiefe ©mpfinbung blofe auf feine Seite befdjränft gewefen,

unb ÎDtartha würbe ihn ausfadjen, wenn er plöfelidj um
ihre Sanb anhielte, ^ebenfalls brach er feinen Schwur,

wenn er fich Böslt 3uwanbte, bas feinen SRunb fo fröh*
Hcf) gehen liefe unb bie 3tu®en nicht oerfeedte. Derart hielt
er 3wifdjett Bafel unb 3öfn bie 9Bage mit ben bcibeit

Stäbchen prüfenb oor ficfe, fafe halb bie eine Schale feeigen,

halb bie anbere, unb bann unb wann fefeien es ihm bod),

als ob ber Stol3, Oer Gruft unb bie fiebere Saltung äRartfeas
ein ©ut fei, bas mefer oerfpredje unb mehr halte als bie

feiefete 3Irt ber anbem.

„Promslon", René 611(1, 13 3aljre all, St. 6allen.

Sinter 3öln aber fam bie Freiheit ber gerne über ifen.

Bafel lag weit Dahinten. Die Deute, bie hier auf ben Niedern

feanben unb 3um 3uge auffd)auten, wufeten gar nidjt mefer,

bafe es überhaupt etne foltfee Stabt gab. 9ftit ber Stabt
aber entfdjwanben aud) bie beiben SKäbchen. 9teue Safen*
feöfe warfen ifem neue 9teifelameraben in ben SBagen, man

glitt an Taufenben oorüber, fing ba einen Slid auf, fdjaute

bort wie gebannt auf ein ©efid)t, bas einem gefiel unb

in ber nädjfteu halben Stunbe fdjon wieber fiinf3ig 3iIo=
meter weit weg war, ofene bafe man eine Slljnung hatte,
wofeer es gefommein war unb wohin es ging. Gs war eine

inerfwürbige Duft, auf einer wilbfremben Salteftelfe in bie

genftcr eines îîadjbaqugcs 3u fdjauen, wo ein SKäbcfeeu

fafe, bas man gar nicht ungern als Segleiterin gehabt hätte.
2Ber weife, oielleidjt war biefes 9ftäbdjcn, oon bem man
nidjts wufete unb nie etwas wiffen würbe, bie grau, bie

einem beftimmt war. Unb man fufer wieber oon einanber

weg. 2Bo ftanb Denn gefdj,rieben, bafe für einen Basier
gerabe eine Saslerin am befeefn pafete? Taufenb Kilometer
nadj Süben, nacfe Often, nadjc ÏBeften, nacfe Sorben wuefefen

ja aud) nodj SRenfdjien. 3onnte man oon 3luswafel reben,

wenn man über brei Säuferreiben hinweg in eine anbere

gamilie hineinheiratete? SBar es nid>t blofe 3ufalf, ein

bisd)en ©leidjfeimmigfeit, ein bisdjien ©elegenfeeit, ein bis*
djen Berechnung, ein bisd)|en 3In3iefeung, bas bie fütenfefeen

3ufainmenführte? SBer war bie 9tedjte? Grfufer man bas
je? Sielleidjt ftanb fie irgenbwo auf ber Strafee, fdjaute
aus einem Saufe, an bem er mit neun3ig Kilometer ffie*

fdjwinbigfeit oorüberfufer. Sielleidjt fafe fie audj im gleichen

Sßagen, im gleidjen Dlbteil.
Solche ©ebanfen bur<fe3udten ifen. 31ber mehr nur auf

ber £>bcrflädje, benn fein 3nnerftes war 31 ufee unb behag»

Iidjes Dafeinträumen. Gs hatte ja leine Gi(c mit bem Sei*
raten. 3uerft mufete biefer Tunnel in 9torwegen gebaut
werben, bann laut oielleidjt einer in Spanien an Die 9?eibe.

Unb nachher einer im Sallan, oielleidjt auefe in 3Ieinafien.

3um Seiraten war es fdjliefelidj in sehn Saferen noch früh

genug.
Derart befreit oon Sebenfen unb Sclbftguälerei, gab

IN UNO Mb»

Zetzt ging sie ganz offen und unbe-
kümmert auf und ab und ließ jedermann
deutlich verstehen, daß sie wartete. Sie
gab sich nicht mehr den Anschein, als
bewundere sie bloß die schöne Stadt-
anficht, sondern schaute unverhohlen zum
Büro von Pfeiffer Co. hinauf.

Am vierten Abend tat sie die größte
Tat ihres bisherigen Lebens. Kurz vor
sechs Uhr stieg sie in den ersten Stock.
ZU dem sie nun schon so lange hinauf-
geschaut hatte, und fragte mit leiser und
scheuer Stimme einen grünen Jungen
nach Herrn Steiner. Der sei verreist,
sagte jener. Sie erschrak, und als sie
die aufmerksamen Gesichter dreier Schrei-
der sah, die über ihre Pulte hinweg
gafften, war sie nahe daran, rechtsum
Kehrt zu machen und zu fliehen. Aber
sie hielt gewaltsam an sich und fragte
uoch leiser, wann er wiederkomme. In drei bis vier Tagen,
lautete die etwas grobe und unverschämte Antwort. Zugleich
begannen die drei Schreiber zu kiechern und ihre Aeuglein
blitzen zu lassen, aber Martha hatte doch Kraft genug, für die
Auskunst zu danken und Mit einem freundlichen Gruß das
Zimmer zu verlassen. Auch Spott und Hohn gehörte sich, wenn
Man liebte. Seitdem sie von der Süßigkeit der Schmerzen
mußte, sammelte sie sie fast begehrlich. Er wird wohl nach
Norwegen verreist sein, jenes Tunnelbaues wegen, von dem
^ schon vor einem Monat gesprochen hat. Aber wenn er
"un ersäht daß ich nach ihm gefragt habe? Mag er es

fahren. Es ist ja die Wahrheit, .die tiefste, wichtigste
Wahrheit, er soll sie erfahren! Jetzt nur kein Verstecken-
spielen mehr. Es ist keine Zeit mehr zu heuchlerischem Wider-
streben. AZeim das Schiff im Hafen liegt, muß man es
besteigen, ehe es davon fährt mit einem andern an Bord.
Sie fürchtete sich bloß vor einem: daß ihr der Mut ent-
fallen möchte, wenn sie noch drei oder vier Tage warten
mußte.

Derweil war Hans Steiner im Austrage seiner Firma
mirkljch nach Norwegen gereist. Zwischen Basel und Köln
dachte er noch an Rösli und Martha. Er redete sich ein,

daß außer unverbindlichem Beieinandersein, freundlichen
Worten und Blicken ihn nichts an Martha binde, wenn

auch nicht zu leugnen war. daß zwischen ihnen die stille,
aber sichere Hoffnung auf eine näher- oder fernerliegende

Vereinigung als fühlbares Einverständnis auch ohne Ring
und Gelöbnis vorhanden gewesen war. Aber vielleicht war
diese Empfindung bloß auf seine Seite beschränkt gewesen,

und Martha würde ihn auslachen, wenn er plötzlich um
ihre Hand anhielte. Jedenfalls brach er keinen Schwur,

wenn er sich Nösli zuwandte, das seinen Mund so fröh-
lich gehen ließ und die Augen nicht versteckte. Derart hielt
er zwischen Basel und Köln die Wage mit den beiden

Mädchen prüfend vor sich, sah bald die eine Schale steigen,

bald die andere, und dann und mann schien es ihm doch,

als ob der Stolz, der Ernst und die sichere Haltung Marthas

à Eut sei, das mehr verspreche und mehr halte als die

laichte Art der andern.

„Pporettlon", kenè 6M>, IZ Zahre a», 5t. 6a»en.

Hinter Köln aber kam die Freiheit der Ferne über ihn.
Basel lag weit dahinten. Die Leute, die hier auf den Aeckern

standen und zum Zuge aufschauten, wußten gar nicht mehr,
daß es überhaupt eine solche Stadt gab. Mit der Stadt
aber entschwanden auch die beiden Mädchen. Neue Bahn-
Höfe warfen ihm neue Reisekameraden in den Wagen, man

glitt an Tausenden vorüber, fing da einen Blick aus, schaute

dort wie gebannt auf ein Gesicht, das einem gefiel und

in der nächsten halben Stunde schon wieder fünfzig Kilo-
meter weit weg war, ohne daß man eine Ahnung hatte,
woher es gekommen war und wohin es ging. Es war eine

merkwürdige Lust, aus einer wildfremden Haltestelle in die

Fenster eines Nachbarzuges zu schauen, wo ein Mädchen
saß, das man gar nicht ungern als Begleiterin gehabt hätte.
Wer weiß, vielleicht war dieses Mädchen, von dem man
nichts wußte und nie etwas wissen würde, die Frau, die

einem bestimmt war. Und man fuhr wieder von einander

weg. Wo stand denn geschrieben, daß für einen Basler
gerade eine Baslerin am besten paßte? Tausend Kilometer
nach Süden, nach Osten, nach Westen, nach Norden wuchsen

ja auch noch Menschen. Konnte man von Auswahl reden,

wenn man über drei Häuserreihen hinweg in eine andere

Familie hineinheiratete? War es nicht bloß Zufall, ein

bischen Gleichstiminigkeit, ein bischen Gelegenheit, ein bis-
chen Berechnung, ein bischen Anziehung, das die Menschen

zusammenführte? Wer war die Rechte? Erfuhr man das
je? Vielleicht stand sie irgendwo auf der Straße, schaute

aus einem Hause, an dem er mit neunzig Kilometer Ge-

schwindigkeit vorüberfuhr. Vielleicht saß sie auch im gleichen

Wagen, im gleichen Abteil.
Solche Gedanken durchzuckten ihn. Aber mehr nur auf

der Oberfläche, denn sein Innerstes war Ruhe und behag-
liches Dahinträumen. Es hatte ja keine Eile mit dem Hei-
raten. Zuerst mußte dieser Tunnel in Norwegen gebaut
werden, dann kam vielleicht einer in Spanien an die Reihe.

Und nachher einer im Balkan, vielleicht auch in Kleinasien.

Zum Heiraten war es schließlich in zehn Jahren noch früh

genug.
Derart befreit von Bedenken und Selbstquälerei, gab
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„Im Haren uon Genua", f'ei aus dem Gedächtnis gezeichnet, hans Ruber, 123al?re alt, Oerli

er fidj recfjt ausgiebig unb beroufet beut ©enuffe bes Reifens
bin. D, wie herrlich, ber Cöeburtbcrifjcit ber Sßelt entroachfen

311 fein! DBie felbftoerftänblidj mcf>t bie Beute überall ar»

betteten, als müßten fie gerabe ba fein, mo fie ftanben. Sief«
gabrifarbeiter, bie 3eitlebens nict)t inebr faben als ihre

Sabril unb nidjt weit 001t ihr ftarben. Diefe Sauein, bie

fid) neben beut Sette, in beut fie geboren worbeti urnren,
in ben Sarg legten. Diefe ©ifenbabnbeamten, bie ihre <3tref=

ten b'in= unb berfubren, aber nie weiter tarnen. C£r aber

reifte, beute bier, morgen bort, unb bie game DBelt roar

fein Dlrbeitsfetb. ©s roar ibnt, als roadjfe er, als fliefje ibm
eine Starte 31b als fdjente ibm jebe burcbeilte Steile einen

Omtnb mebr ,311111 Selbftberoufetfein unb gerrfcbergefiibf. DBas

brnberte ihn fcbfiefefidj baran 311 benten, bafj ber 3ug feinet»

roegen rolle, biefe Schienen feinet wegen gelegt worbeit feien?

(gortfetjung folgt.)
' — '

^IttôfMung im ferner ^urtftmufeum.
6(t)ioct3crju0ettb unb 3eidjert{utnft.

Sin 18. Februar fanb im Jtunftmufeum bie ©röffnungs»
feier bei Dlusftelluitg „Sd)roei3erjugenb unb 3«idjetitunft"
ftatt. SJtan roar böcbft gefpannt, bctin fcboit bie tleine Scbrift
mit SBorten uon Srof. DBeefe, Bind unb Sruno ilaifer
eingeleitet unb 111'it fKcprobuttionen oon etroa 30 ber beften
IBettberoerbsarbeiten gefdjmüdt, lief) abnett, bah in ben 9läu=

men bes Stunftmufeums ein Slid ins golbene Cuigcnblaub
getan roerben tonnte. §err Sunbesrat Dr. ©buarb, öerr
Segierungsrat Stets unb ber Sräfibent bes Runftmufeums,
Sert' Dr. Driiffef, haben burcb fur3e Dlnfpradjett bie Dtus»

ftellung eröffnet. Der Scrtreter urtferer böcbften Banbcs»
beljörbe bob uor allem beroor, bafj es für gerrn Sruno
.Uaifer eine ©lamleiftung ohnegleichen fei, als Kaufmann
feine 3ntereffen 311 roabren uttb bod) .ein Sßert, wie ben

SeftaIo33italenber, 311 fdjaffeit, ein DBerf, bas 00111 päba»
gogifdjen Stanbpuntt aus, als bis jetjt unerreicht 311 be=

trauten fei. Dille brei 9tebner waren einig, bah bie seid)»

tteiifcben DBettbewerbe, bie feit 10 3al)ren mit ieber 9teu=

ausgäbe bes Staleubers attsgefcbrieben werben, bis ietjt nur
gute griidjte 3eitigten unb mit grober ©eitugtuung würbe
feftgelegt, bah gerabe in beit ausgefeilten Dir be iteu ein

ungcbeuver IÇortfdjritt in 3eicbnungspäbagogifd)ier Schiebung

3U tonftatieren fei. gort mit jeher Schablone, ftreiigc
Dlnlebnung an bie 9tatur felbft, bas fittb beute
bie Bofungsworte bes ttioberneit 3eid)enlel)rers.

Unb was bie Serren ©buarb unb 99ter3 unb
ber 9Jtufeumspräfibent 311 wenig beroorboben, näm»

lid) bie greube ber oielen Sdjweijerbubett unb =99täb«

eben bei ber fötitbeteifigung an einem foldjen DBett»

bewerb, bas taten bann nachher bie unsäbligeit
DBerfe unb SBertlein ber tfeinen Beute felbft.

Runftmafer Bind hatte beim Sonbicreti unb

Dtufbängen ber Dlrbeiten oorerft eine Deilung unb

ffiruppierung nad) Dl Iter 1111b fianbesgegenb uorge»
nomnten. 3nnerl>alb biefer ©remen wirb ieber Sc»

fudjer ber Dlusftellutig mehr ober weniger felbft be=

rausfinben, welche 3eid)iiungeu frei oott jebeiit Unter
richtseinflufi finb, welche Dlrbeiten im ©egenfab Daju

nur unter bem ©iitflufî ber Sdjule entftanben finb
unb roeldje Silber oon beibein etwas aufweifen,

gerr Bind, ber bie eingegangenen 3eid)nungen fo

unterfebeibet, nimmt bann uod) eine oierte ©nippe

oor, näntlid) DBerfe unb DBerftein, bie oor allem

als tedpiifcbe Beiftiiugeii in ©rftaunen fetjen.

DBir laffen uns biefe ©inteitung gerne gefallen, fie

[äft ben Rrititer ertennen, ber als ftiinftler unb

Srattiter über ber Sad)e ftebt. 2Bo nun alle bie grofjeu unb

tfeinen fötaler unb 3«id)ner eingereiht roerben, barum wer»

ben gerabe bie eingereihten fid) felbft am wemgften tum»

mem. ©in jebes but fid) mit beftem DBiffeti unb ©ewtffen

an feine Dlrbeit gemacht unb was tonnte es bafur, wenn bie

unb ba etwas Sdjabfoneiimähiges oon ber Schulbanf au

ber 3eid)nung tleben blieb. SBcnn ieber erwachfene Stunftler

beut3utage mit folcber Unooreingenommenbeit an feine Sro»

blcme heranträte, mie c§ biefe jutige Schar getan

bat, fo würben oielfeid)t oiele Dtusftellungen anbers aus»

fetjen. ©erabc in ben DBcrïen ber Siingften lernen wir ein»

mal fennen, was es helfet mit einem ttaren, nicht irregefet»

teten Slid, bie DBelt fo anfcbaueit, wie fie eigentlich ift.

DBir glauben fie 311 feben, alle bie tleineit Beutlem,

wie fie in ©ritppdjen, ober nod) lieber, allein hinausgezogen
fitib, mit ber 3eid)uungsmappe unter bem Dlrm, wobluer»

feben mit Stiften, um fid) in einem ftitien ©rbeiirointel

niebersulaffen unb für ben „Scftalo33t=Äaifer" in Sern 311

arbeiten. Sefbftbewußtere laffen fid) nicht amieben oon ber

Stille ber 9iatur unb fie madjen ihre Stilen mitten tin

regften Strafeenocrfebr. So uetfdjieben bie 3etd)nungennad)»

l;er beraustommen, fo oerfdjiebett ift fdjon bas lluftreten

unb Dlnpadeit ber Subcn unb DBäbdjen. Dtefer ift feine

Sadje fidjer unb fpäter fonfurriert er mit einer Snintfaffabe
einer 9tenaiffancetird)e, jener flettert iifit feinen Dingen m

bie blaue fluft hinauf, unb ein fcblanter Kirchturm entftebt

„Ruhendes Vieh im Stalle", Johann Sdjöb, IG Jahre alt,
lllederheljenjchiull (St. Gallen)
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„Im liàn von cìeim.i", sie! ANS cicm aeä-lchtnis gcTeichncl, l)AN5 Nubcs, WIilhi'e ,->U. 0c>1!

er sich recht ausgiebig und bewußt dem Genusse des Reifens
hin. O, wie herrlich, der Gebundenheit der Welt entwachsen

zu sein! Wie selbstverständlich nicht die Leute überall ar-
betteten, als mühten sie gerade da sein, wo sie standen. Diese

Fabrikarbeiter, die zeitlebens nicht mehr sahen als ihre

Fabrik und nicht weit von ihr starben. Diese Bauern, die

sich neben dem Bette, in dem sie geboren worden waren,
in den Sarg legten. Diese Eisenbahnbeamten, die ihre Strek-
ken hin- und herfuhren, aber nie weiter kamen. Er aber

reiste, heute hier, morgen dort, und die ganze Welt war
sein Arbeitsfeld. Es war ihm, als wachse er, als fliehe ihm

eine Stärke zu, als schenke ihm jede durcheilte Meile eine»

Grund mehr zum Selbstbewußtsein und Herrschergefühl. Was
hinderte ihn schliehlich daran zu denken, daß der Zug feinet-

wegen rolle, diese Schienen seinetwegen geliegt worden seien?

(Fortsetzung folgt.)

Ausstellung im Berner Kunstmuseum.
Schweizerjugend und Zeichenkunst.

Am 13. Februar fand im Kunstmuseum die Eröffnungs-
feier der Ausstellung ..Schweizerjugend und Zeichenkunst"
statt. Mau war höchst gespannt, denn schon die kleine Schrift
mit Worten von Prof. Weese, Linck und Bruno Kaiser
eingeleitet und mit Reproduktionen von etwa 30 der besten

Wettbewerbsarbeiten geschmückt, lieh ahnen, dah in den Näu-
men des Kunstmuseums ein Blick ins goldene Iugendland
getan werden konnte. Herr Bundesrat Dr. Chuard, Herr
Regierungsrat Merz und der Präsident des Kunstmuseums,
Herr Dr. Trüssek, haben durch kurze Ansprachen die Aus-
stellung eröffnet. Der Vertreter unserer höchsten Landes-
behördc hob vor allem hervor, dah es für Herrn Bruno
Kaiser eine Glanzleistung ohnegleichen sei, als Kaufmann
seine Interessen zu wahre» und doch ein Werk, wie den

Pestalozzikalender, zu schaffen, ein Werk, das vom päda-
gogischen Standpunkt aus, als bis jetzt unerreicht zu be-

trachten sei. Alle drei Redner waren einig, dah die zeich-

neuschen Wettbewerbe, die seit 10 Iahreu mit jeder Neu-
ausgäbe des Kalenders ausgeschrieben werden, bis jetzt nur
gute Früchte zeitigten und mit groher Genugtuung wurde
festgelegt, dah gerade in den ausgestellten Arbeiten ein

ungeheurer Fortschritt in zeichnungspädagogischer Beziehung

zu konstatieren sei. Fort mit jeder Schablone, strenge

Anlehnung an die Natur selbst, das sind heute
die Losungsworte des modernen Zeichenlehrers.

Und was die Herren Chuard und Merz und
der Museumspräsident zu wenig hervorhoben, näm-
lich die Freude der vielen Schweizerbuben und -Mäd-
chen bei der Mitbeteiligung an einem solchen Wett-
bewerb, das taten dann nachher die unzähligen
Werke und Werklein der kleinen Leute selbst.

Kunstmaler Linck hatte beim Sondieren und

Aufhängen der Arbeiten vorerst eine Teilung und

Gruppierung nach Alter und Landesgegend vorge-
nomnten. Innerhalb dieser Grenzen wird jeder Be-
sucher der Ausstellung mehr oder weniger selbst he-

rausfinden, welche Zeichnungen frei von jedem Unter,

richtseinfluß sind, welche Arbeiten im Gegensatz dazu

nur unter dem Einfluß der Schule entstanden sind

und welche Bilder von beidem etwas aufweisen.

Herr Linck, der die eingegangenen Zeichnungen so

unterscheidet, nimmt dann noch eine vierte Gruppe

vor. nämlich Werke und Werklein, die vor allem

als technische Leistungen in Erstaunen setzen.

„„„„„ Wir lassen uns diese Einteilung gerne gefallen, sie

läht den Kritiker erkennen, der als Künstler und

Praktiker über der Sache steht. Wo nun alle die großen und

kleinen Maler und Zeichner eingereiht werden, darum wer-

den gerade die Eingereihten sich selbst am wenigsten kum-

inern. Ein jedes hat sich mit bestem Wissen und Gewissen

an seine Arbeit gemacht und was konnte es dafür, wenn hie

und da etwas Schablonenmähiges van der Schulbank an

der Zeichnung kleben blieb. Wenn jeder erwachsene Kunstler

heutzutage mit solcher Unvoreingenommenheit an seine Pro-
bleme heranträte, wie es diese junge Schar getan

hat, so würden vielleicht viele Ausstellungen anders aus-

sehen. Gerade in den Werken der Jüngsten lernen wir e,n-

mal kennen, was es heiht. mit einem klaren, nicht irregelei-

teten Blick, die Welt so anschauen, wie sie eigentlich ist.

Wir glauben sie zu sehen, alle die kleinen Leutlem,

wie sie in Grüppchen, oder noch lieber, allein hinausgezogen

sind, mit der Zeichnungsmappe unter dem Arm. wohlver-

sehen mit Stiften, um sich in einem stillen Erdenwmkel

niederzulassen und für den ..Pestalozzi-Kaiser" in Bern zu

arbeiten. Selbstbewußtere lassen sich nicht anziehen von der

Stille der Natur und sie machen ihre Skizzen mitten nn

regsten Straßenverkehr. So verschieden die Zeichiiiiiigen nach-

her herauskommen, so verschieden ist schon das Auftreten

und Anpacken der Buben und Mädchen. Dieser ist ferne

Sache sicher und später konkurriert er mit einer Prunkfassade

einer Nenaissancekirche. jener klettert mit seinen Augen m

die blaue Luft hinauf, und ein schlanker Kirchturm entsteht,

„Nàà'5 Vick im 5l.UK Icch.m» Schob, ib Z.chi'c -IN,
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